
Ueber eine

sehr seltene IMiinze von Dlytilene auf Lesbos.

welche

sich in der kön. Sammlung zu München befindet.

Vorgelesen in der historischen Classe der Ak. den a8. December i8n

von

Franz Ignaz Streber,
Contcrvator des koniglicLen JUünz - C ab ine ts.

JL/ic Münze, •womit sich der gegcnwilrlige Aufsatz bescliäftiget , hat auf der

Hauptscite einen blofscn Kopf im Profil von der rechten Seile ; zu seiner Lin-

ken liest man QEO<PATSHC; unten zur Rechten stellt: GEOC, »nd in der

Mitte des Feldes: M7TI. — Auf der Rückseite ist ein weiblicher Tcr-

schleyerter Kopf im Profil zur Rtclitcn sehend; links desselben steht:

ylPXEjJAMiC, unten aber rechts, QEA. . D'e Münze ist von Rronze , und

iuh N. I der beigefügten Kupfcrtafel in ihrer natürlichen Gröfse abgebildet. In

Hinsicht ihrer Seltenheit wird sie mit R.* oder beynalie als einzig bezeichnet *).

Das Verdienst, eine solche Münze zuerst bekannt gemacht zu haben, gehört

dem Herrn Abt Neamann in \yicn , dei' sie schon im Jahre «7fl3 in seinen

A'u-

•) Mionnct schätzt ihren Werlh auf 48 Lirres,
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Numis populorum et Regum ineditis P. II. Tab. I. n. 12 in Kupfer stechen

Uefs, und S. 3a mit einem vortrefflichen Kommentar begleitetel Was diese Münze

für ihn besonders merkwürdig machte, war der Umstand, dafs er auf ihr das

Bild jenes grofsen Griechen zu sehen glaubte, den Strabo omnium Graeco-

rum illustrissiinum nannte, nemlich des Theophanes, dessen Namen die

Münzean ihrer Stirne trägt, und den seine Landsleute, die Mytilener, unter die Götter

versetzt hatten. Der Herausgeber der Iconographie grecque, der grofse Antiquar

Enea Quirino Visconti ist dieser nemliehen Meinung; auch er liefs in dem

so eben genannten PrachtwerUe Planche XXVII. n. 4 eine ähnliche Münze

von Mytilene in Kupfer stechen, auf welcher sich das Bild des Geschicht-

shreibers Theophanes befinden soll.

Die beyden Gelehrten kommen darinn iihercin, dafs diese Münzen das

einzige, und eben defshalti utn so kostbarere Monument seyen, welche das Por-

trait dieses grofsen Mannes Jahrtausende hindurch erhalten, und bis aul uns ge-

bracht hätten. Aber ich glaube, beyde irren sich, und man sehe es nicht als

eine Anmalsung von jnir an, wenn ich zu beweisen suche, dafs der auf dieser

Münze von Mytilene befindliche Kopf keineswegs das Portrait des Theo-

phanes sey. Ich will zuerst die Gründe von Beyden im Auszuge anführen,

und dann die Meinigen aufstellen ; der Kenner prüfe und entscheide

!

Das Exemplar, welches Abt Neuraann aus seiner Privat- Sammlung,

—

denn er war damals noch nicht Aufseher des k. li, Antiquen- Kabinets, — be-

kannt machte, war nur zur Hälfte gut erhalten, und man konnte auf der Haupt-

seite derselben nichts anders lesen, als: .ILO<PAlSliC , wie <5er Kupferstich

suh N. 2 beweiset; die Worte QEOC und MTTI, welche auf der unsrigen

sehr deutlich stehen, waren dort ganz verwischt, welches unmöglich gesche-

hen konnte, ohne auch einige Züge vom Profil selbst mit auszulöschen, folglich

den Kopf unkenntlich zu machen. Kein Wunder also, wenn man darinn kein

Bild irgend eines bekannten Kaisers, sondern ein fremdes zu finden glaubte,

und für Wen sollte dieses wohl eher gelten, als für denjenigen, dessen Namen

die
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die Münze selbst nennt, nemlich Thcophanes? — Er war einst der Freund

des grofsen Pompe jus, sein Feldherr, sein Vertrauter, sein Gescliichtschrei-

ber. Mytilene, dessen Vaterstadt, führte in dem Mithridalischen Kriege ge-

gen Rom die Waffen, sie wurde erobert und zerstört; aber die alles vermö-

gende Gunst ihres Landsmannes Theophanes bey Pomp ejus brachte es

dahin, dafs sie wieder hergestellt und mit der Freyheit beschenkt wurde. Ta-

citus sagt daher, die Mytilener hätten ihm dafür nach seinem Tode göttliche

Ehren erwiesen. Sollten sie diefs nicht auch irgendwo durch ein öffentliches

Monument gethan haben? Oh ja! fährt Abt Neumann fort, sie thaten diefs

auf Münzen, welche die Umschrift haben: 6E0C . GEO<PANIIC . MIT.

Diesen Beweis lieferte ihm die Beschreibung eines besser erhaltenen Originals

aus dem Museo Theupoli, auf welchem sich diese Umschrift wirklich befindet,

und also die Sache aufser allen Zweifel zu setzen scheint. Er fand zwar die

Beschreibung dieser Münze in mehreren Stücken fehlerhaft,— wie sie es auch

wirklich ist, — aber darüber, dafs sich QEOC a»f Theophanes beziehe,

iolglieh auch, dafs der Kopf nicht des Julius Caesar, wie das Museum

Theupoli glaubte, sondern jener des vergötterten Theophanes sey , hatte er

keinen Zweifel, und er schlofs also seinen Aufsatz mit den Worten: „Nobis sa-

tis pulchruni e numis eruisse Theophanem."

Als Eckhel in seiner Doclrina mimorum P. IT. p. 5o4— 5 den Ar-

tikel von Mytilene abhandelte, ihat er auch von dieser seltenen Münze Er-

wähnung, und verwies seine Leser über ihren Inhalt auf das, was sein Kollege

Nenraann mit vieler Erudition hievon geschrieben hatte; auch er trug kein Be-

denken, diesen Deus Theophanes für jenen Theophanes von Mytilene zu

erklären. — Aus dem bisher Gesagten geht also so -»-iel mit Gewifeheit her-

vor, dafs der Satz: als hätte uns das Alterlhum ein Bildnifs des Theopha-

nes auf Münzen überliefei-t, theils auf einem nur zur Hälfte gut erhaltenen

Exemplar, theils auf einer fehlerhaften Beschreibung eines andern beruhe. Wir

wollen nun sehen, welche Gründe Hr. Visconti zur Behauptung seiner Mei-

nung anführe.
'

'
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Es ist einleuclitend , dafs Abt Nenmann üen Haaptbeweis seines ür-

theils auf die besser erhaltene Münze, vielmehr auf deren Beschreibung in dem

Museo TheupoH, gründete, weil er nur durch diese die Seinige ergänzen und

eiläntern honnte; Hr. Visconti fand es daher sehr ZTrecfcmSfsig, sich vor. allen

nra eine getreue und genaue Abbildung derselben zu bewerben; er wendete

sich an seinen Freund Daniel Francesconi, Bibliothekar zu Padua
, der

ihm von dem Besitz«" des genannten Kabinets, Herrn Tiepolo, einen Ab-

druck der Münze zu verschaffen wufste , nach welcher er sie nun Planche

XXVII. nro. 4 iu Kupfer stechen liefs. Vergleicht man den Kupferstich S.

n. 3 mit der Beschreibung in dem Katalog selbst, so findet man, dafs beyde,

wenn schon nur in Kleinigkeiten, mit einander nicht übereinstimmen; nach

dieser soll es auf der Hanptseite yiTT. heifscn, hiev steht blos MT; auf der

Rückseite steht AFXEzlAM, im Katalog halfst es APXEzJAOC. Was nun

von Beyden wahr sey, läfst sich ohne das Original nicht bestimmen *). Was

aber die Hauptsache, nemlich das auf der Hauptseitc befindliche Bild betrifft-,

so nimmt Visconti olmc weiters an, dafs es jenes des Mytileners Theopha-

nes sey; warum? — AVeil es Abt Neumann dafür erklärt hat. ,,Ce docte

„Anliquaire, schreibt er p. 235, est le premier ,
qui ait reconnu Theophane

,,suT une medaille, tout afail semhlable ä celle , que noits publions ifi; et il

„s'appercut en mime temps, qu'une autie medaille de la collecüon Tiepolo a

„Venise, faussement altribuee a Jules Caesar, avait e'te frappe'e ains! que la

„sienne en honneur du memo Instorien. C'est cetle derniere medaille, que fai

„fait dessiner." Man sieht aus dieser Stelle, dafs Ilr. Visconti aufseiner Me-

daille denKopf des Theophanes sah, weil ihn Hr. Div. Neumann auf der Seini-

gen, dieser ähnlichen, dafür erkannt hatte, und Neumann sah diesen Kopf, weil

*r , seiner Meinung nach , auf der Venetianischen zu sehen war. Es braucht

keine

*} Bey Mionnet Tom. III. p. 47- n. io8 ist sie noch imrichtiger besclirieben , da

der Kopf auf der Rücliseitc für ein männliches Gesiclit angenommen wird, wäh-

rend Visconti das Bild der Geraablinn des Tbeophancs darauf zu sehen

glaubt«.



keine Erinnerung, dafs hier das Ungewisse durch das Ungewisse bewiesen wer-

den soll; Abt Neumann konnte auf einer üur Hälfte verwischten Mün;<c un-

möglicb (las Porirait eines Theophanes erkennen, von dem es, — diese

Münze ausgenommen,— lioines gitbt ; sein Name allein ist noch lange kein Be-

weis, dal's auch sein Bild darauf vorkomme, wie sich diefs durch hundert Bey-

spiele von Münzen beweisen läfst ; das Ganze beruht also auf dem Ausspruch

des Abt Neumann, welcher aber, da er die Theupolische Münze selbst nicht

sah, durch eine fehlerhafte Beschreibung derselben von dem Herausgeber des

genannten Museum, Pieiro FiinJi, irre geführt, und zu obigem Ausspruch ver-

leitet worden ist. Das Nachstehende soll dieses beweisen.

Wenn man die Art und Weise, in welcher die zwcy Worte

OEO^AISHC QEOC auf der Münze erscheinen, betrachtet, so sieht man

gleich, dafs sie nicht zusammen gehören, oder zusammen gelesen werden sol-

len ; sie stehen nicht in einer Reihe, oder nach einander, sondern das eine vor

dem Gesichte, das andere hinter dem Kopfe, und zwar so, dafs die Worte als

nicht zusammen gehörend sich einander mit den Endbuchstaben begegnen j die

genaue Zeichnung unsers Exemplars suh N. i beweist diefs augenscheinlich.

Hieraus folgt meines Erachtens, dafs man nicht lesen darf: OEOC

GEO^AISHC , wie die Beschreibung sagt, sondern QEOi>AyiIC OEOC;

es kann also diese Aufschrift auch für keinen Beweis gelten, dafs die Mytilener

hren Landsmann auf der Münze vergöttert haben. Aber setzen wir einen Au-

genblick, diese zwey Worte auf der Haüptseite gehörten wirklich zosammen,

so mufs diefs auch für die Bückseite gelten , und wir haben also hier eine

QEA AFXEjdAMlC. Nun kennt die ganze Mythologie keine Götlinn Oiler

vergötterte Person dieses Namensj sollte auch diese Archedamis wirklich

die Gattinn des Theophanes gewesen seyn , wie Visconti erw ahnt, so ha-

ben wir doch keine einzige Spur in irgend einem Schriftsteller, dafs auch sie

vergöttert worden &e\i\ soll. Es giebt mehrere Münzen auf Sappho, auch

eine M^tilcnerinn, auf den Dichter Alcaeus, ihren Landsmann, auf Las bo-

nax



nax und Sextus, aber auf Iteiner erscheinen sie mit einem göltlichen Bej-

nameu.

und wie ? yrenn das Wort ^rcliedamis gar kein •weiblicher Name *),

sondern der einer mytilenischen Magistratsperson wäre, unter welcher obige

Münze geschlagen worden (und Neumann hält diefs selbst loc. eil. p. 128

nicht für unwahrscheinlich), dann hat 0EA APXE^AMlC gar keinen Sinn.

Gleichwie also diese zwey Worte auf der Rückseite nicht zusammen gehören

können; eben so verhält es sich mit jenen auf der Hauptseite, und es ist daher

nach meiner üeberzengung entschieden, dafs hier von keiner Vergötterung des

Theophanes, folglich auch nicht von seinem Bilde auf dieser Münze die

Bede seyn könne.

Aber Wem mögen diese zwey Köpfe wohl angehören ? Die Meinungen

der Numismatiker sind hierüber getheilt; ich will sie mit einigen Bemerkungen

hier anführen, und dann meine eigene Meinung aufstellen. Der oben genannte

Herausgeber des Museum Theupoli, glaubt in dem männlichen Kopfe, wie wir

schon gesagt haben, den Julius Caesar zu sehen, und der ehemalige

Besitzer unsers Exemplars, Cousinery, ist der nemlichen Meinung. DIrector

Neumann widerspricht derselben aus dem Grunde, dafs der Kopf des Julius

Caesar, wie er auf andern Münzen vorkommt, mit jenem gar keine Aehnlichkeit

habe. Da man hierauf antworten könnte: ,,N«umann's Exemplar sey nicht gut

erhalten gewesen, es haben also leicht einige wirklich vorhandene Züge von Aehnlich-

keit verwischt werden können," so will ich noch einige andere Gründe anführen,

warum es Caesars Kopf nicht seyn könne.

Der erste und entscheidendste ist, dafs der Kopf auch auf unserm gut er-

haltenen Original nicht die geringste Aehnlichkeit mit jenem des grofsen Dicta-

tors

*) Man findet ähnliche Namen, t. B. Anaxipolis auf einer Miin/.e von Abdera,

Keuiis und PoUis auf Münzen von Smjrna u. s. w., die nur Magistratsx'ersoneo

bezeichnen.



tors liat; dazu kommt noch, <lafs Julius Caesar von der Zeil an, wo er es

gewagt hatte, sein Bild auf Münzen setzeir zu lassen, — nemlich einige Monate

Tor seinem gewaltsamen Tode — allzeit mit einem Lorbeerkranz auf dem Haupte

erschien ; dieses beobachtet man nicht blos auf denjenigen , welche noch bcy sei-

nen Lebzeiten, sondern auch auf denen , die nach seinem Tode geprägt wurden.

Es ist beUannt, dafs er ganz kahlköpfig war, und ilafs er, um diese llaarblöl'se zu

bedecken, sich immer des Lorbeers bediente: Semper et ubique , sagt Dio, lau-

rea euin Juisse Corona oi-naturn, ohjecta causa, quod calvus esset. Es giebt

nur wenige Ausnahmen , wo er als Dirus oder QEOC ohne Lorbeer erscheint,

aber dann kennt man ihn gleich an seinem kahlen Scheitel. Ferner kommt

noch zu bemerken, dafs die Stadt Mytilene, welche ihre Freyheit dem

Pompejus zu verdanken hatte, sich wohl werde gehütet haben, auf -eine

Münze des Julius Caesar den Namen jenes ihres Mitbürgers, neralich des

T h e o ph an e s zu setzen, der dessen geschworner Feind war, und in der Schlacht

bcy Pharsalus gegen ihn commandirt hatte. Endlich ist es höchst wahrscheinlich,

dafs das Bild auf der Bückseite mit dem Hauptbilde in einiger Verbindung stehe,

oder dafs dort die Tcrgötterte Gattinn desjenigen Torgestellt werde , der als

QEOC auf der Haupt Seite erscheint; nun ist aber diefs auf keine der vier Frauen,

welche Julius Caesar nach einander hatte, anwendbar, da keiner von ihnen

die Apotheose zuTheil geworden ist. Hr. Domenico Sestini verwirft daher

diese Meinung, und stellt in seinen Lettere c Dissertazioni numismuticlie

Tom. V. pag. LXI eine andere auf, nemlich, dafs es der Kopf des Germa-

nicus und seiner Gemahlinn Agrippina der älteren sey. Als Beweis führt er

eine Münze aus der cous inery sehen Sammlung an, worauf er statt Archeda-

mis, Archelaos, wie auf jener von Theupoli gelesen haben will. Da nun

diese Münze in genannt ei' Sammlung — so wie sie auf uns gekommen ist —
gar nicht existirt , auch nicht in deren Katalog oder Nachtrage sieht , so

ist diefs aller Wahrscheinlichkeit nach keine andere als die , von welcher

gegenwärtig die Rede ist, und worauf ganz unwidersprechlich Archedamis

steht. Herr Sestini, vorausgesetzt, dafs er unsere Münze meint, hätte

also
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also falsch gelesen ; aucli diiiTle es ilim schwer fallen , zu hcweisen, dafs dieser

Kopf mit jenem auf einer unserer Münzen Ton ehen dieser Stadt Mytilene, worauf

Germanic ganz deullich zu lesen und welche also unstreitig von ihm ist, einige

Aehnlichkeit habe. Endlich läfst sich gar kein Grund anführen, warum sie ihn QEOC

ohne seinen Namen herzusetzen, soll genannt haben, der doch auf andern Mün-

zen dieser Stadt sowohl bey ihm als bey seiner Gattinn vorkommt. Es läfst sich

also auch diese Meinung nicht wohl vertheidigen ; ich will es daher versuchen,

eine andere aufzustellen; sie ist folgende;

Die Hauptseite stellt das Profil des Kaisers August, und die Rückseite

jenes der Kaiserinn Li via vor; meine Gründe sind diese: Die Bürger von Myti-

lene, das heifst, die unter dem Titel Prätor sie beherrschenden Magistratsper-

sonen, Iiattcnes sich zum Geschäft gemacht, der über die damals bekannte Welt

herrschenden Dynastie zu Rom auf die schmeichelhafteste Art zu huldigen; Au-

gust und Tiberius, Livia und Tiberius, die beyden Caesarn, Lucius

und Cajus, Enkel des Kaisers, Agrippina die ältere, und ihr Gemahl Ger-

manicus, alle diese kommen auf Münzen von Mvtilene vor, und alle, — nur die

beyden Caesarn ausgenommen, — führen sie den Titel OEOC oder QEA *)•

Sollten wohl August und Livia zusammen diese Ehre nicht genossen ha-

ben? Thcophanes ein Sohn fies von seinen Landslenten vergötterten Ge-

schichlschreibers , wurde vom Kaiser Angust zum Prätor von Asien ernannt;

fodcrte es nicht die Dankbarkeit von ihm, dafs er gleich auf der ersten Münze

seiner Vaterstadt demjenigen huldigen liefs, der nar' iäoX')v Deus war? Man

errichtete ihm noch bey seinen Lebzeiten in Asien und Europa Tempel
,

und

eine Menge Städte, besonders die Asiatischen, rechneten es sich zur gröfsten

Ehre, dessen Priester zu hcifsen. Theophanes konnte damit noch einen

andern Zweck verbinden, nemlich den. an die Verdienst • seines grofsen Vaters

zn erinnern, dem die Mytilener ihre Freyheit unter oen Römern zu verdanken

hatten. So wahrscheinlich diese Gründe meine obige Behauptung machen,

so wird sie durch das Nachfolgende zur Gewifsheit erhoben, nemlich

durch

•) S. VaiUant mtm. graec, und voriügUch Mionnot T. TU. p. 48 et seq.



dnrcli die vollkommene Aelinlichlieit, welche zwiscben nnscrm Profil un3 den-

jenigen herrscht, auf denen sich das Bild des Augusts nebst seinem Namen

belindct. Jeder Numisuialiker kann sich hievon leicht selbst überzeugen, wenn

er einige Münzen dieses Kaisers mit unserm getreuen und genauen Kupferstiche

vergleichen ^vill. Ich bin überzeugt, die HHn. Neumann und Visconti

würden es ohne weiters auch dafür erkannt haben , wenn das Exemplar des

einen besser erhalten gewesen wäre, und der andere die Frage durch Neu-

manns Urtheil nicht schon für entschieden angesehen, folglich eine weitere

Untersuchung für überflüssig gehalten hätte. Auch die Münze von Venedig

scheint nicht gut erhalten zu seyn , da auf der Rückseite das Wort QEA
ganz fehlt, und das Geschlecht des Kopfes sehr zweifelhaft ist. Indessen ist

es auf unserm Exemplar entschieden ein verschleyert-weiblicher Kopf, der jenen, der

Livia, wie er auf andern griechischen, und römischen Münzen vorkommt, sehr

gleich sieht. Schon Neumann äufscrte loc cit. den Zweifel, ob dieser Kopf

nicht etwa der Livia seyn möchte, da so viele Kaiserinnen auf Münzen von

Mytilene erscheinen; er antwortete darauf; „Darübei- mögen jene entscheiden,

,,denen das Glück ein gut erhaltenes Exemplar in die Hände giebt." Dieses

Glück verschaff!; mir die hiesige Sammlung, und ich trage daher kein Beden>

Len, zu behaupten, dafs es der Kopf der Livia sey. DieMeinung des Hn. Vis-

conti, es wäre das Bild der Gemahlinn des Theophanes, ist schon oben

widerlegt worden , und würde wahrscheinlich von ihm selbst zurückgenommen

worden seyn , wenn er das Wort QEA dem Bilde zur Seite gesehen hätte.

Trägt die Hauptseile das Bild des August, so kann die auf der Bückseite

bezeichnete QEA niemand anders als seine Gemahlinn seyn. Ihr Sohn Ti-

bcrius binderte zwar, ihr gleich nach dem Tode göttliche Ehren zu erwei-

sen ; aber als die Asiaten von ihm die Erlaubnifs begehrten , dem Sohne und

der Mutter zugleich Tempel errichten zu dürfen , willigle er endlich ein , und

legte dadurch den Grund zu ihrer göttlichen Verehrung *). Die asiatischen

Städte

•) Baiser Claudius, ihr Enlel, erwies ihr erst förmlich die Elire der Apotheo-

se, feierte dabey Wettspiele zu Pferde, und stellte ilire Bildsäule im Tempel

des August auf, wodurch dieser Tempel nun auch der Livia geweiht vrvr.

3
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Städte beeilten sich nun, der neuen Göttinn auch auf Münzen zu huldigen. Da

»ich auf den vielen Kaisei-münz?n von M)tilcne dem Worte ÖEOC oder QEA
allzeit auch der Name des Kaisers oder der Kaiserinn btygesetzt findet , z. B.

OEOC TI — GEA lOTAIA — 6EÖC FEPMAN — QEA AFPin,

diefs aber auf unserer Münze der Fall nicht ist, so giebt es einen Grund mehr

zu behaupten, dafs sie eine der ersten, und zwar zu einer Zeit, neralich noch

vor dem l'ode des Tiberius geschlagen worden sey, wo es noch keine an-

dere Kaiser-Götter gab, als August und Livia.

Ich kenne zwar die VTidersprüche, die unter den Antiquaren und !^u-

mismatikecn über das Bildnlfs der Livia herrschen ; so z.B. behauptet Eckhel

T. VI. p. i5i, dafs nur auf der Münze der Colonle Romula in Spanien ihr achtes

Bildnifs zu finden sey; dagegen sagt der russische Etatsiath Köhler in seiner Ab-

handlung über zwey Gemmen u. s.w. und über einige Bildnisse der Julia Au-

giista auf Denkmälern des Alterthums u. s. w. S. loi, dafs die im Auslande ge-

prägtenMünzen in obiger Hinsicht keinen grofsen Werth haben; ja er behauptet

S. 96, „da.''s auf den römischen Münzen, die bey ihrem Leben und nach ihrem

„Tode geprägt worden, sich zwar die Figur der Livia aber ohne alle Bild-

„nifsähnlichkeit befinde; gar oft, heifst es in der nemlichen Schrift p. 17, habe

„man das Bild der Göttinn Roma für jenes der Livia gehalten, und es sey

,,unbegreiflich , wie der sonst so streng prüfende Eckhel selbst in diesen Feh-

,,ler verfallen konnte." Bey den ürtheilen solcher Männer dürfte es sehr

schwer fallen, zu beweisen, dr.fs auf der gegenwärtigen Münze das ächte Bild

der Livia vorhanden spy; indessen wäre diefs auch nicht nothwcndig, um zu

behaupten, dafs die Münze ihr zu Ehren geprägt worden; denn, wenn die vie-

len römischen Müiizen, die wir von ihr besitzen, auch ohne Bildnifsähnlichkeit

ihr ZBgehören, wie es Hr. Köhler selbst eingesteht, so mufs diefs auch von der

Unsrigen gelten , da sie mit den üebrigen so viele Aehnlichkeil hat. Auch

läfst sich der Fall denken , dafs beyde Meinungen zugleich wahr seyn können,

neralich dafs die Göttinn Roma auf einigen Denkmälern des Al-

terthums mit den Gesichtszügen der Livia vorgestellt worden.

Kaijer
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Kaiser Aagnst Hefs sich nur unter der Bedingnifs Tempel und Altäre bauen,

dafs beyde zugleich auch der Götlinn Roma geweiht werden sollten. ^'Vann

nun die Künstler zu diesem Bilde die Züge der den Kaiser-Gott selbst belierr-

sehenden Galtinn gewählt hätten , würden sie weniger gethan haben , als was

wir so oft von imsern Künstlern sehen , wenn sie das Bild einer Heiligen

mahlen? Sollten die Künstler zu Augusts Zeiten weniger gefallig gegen die

allmächtige Kaiserinn gewesen se^'n ? — Dem sey nun wie ihm wolle, uaser

verschJe)ertes Profil sieht der Pietas auf römischen Münzen, welche der Li-

via beigelegt wei'den, vollkommen ähnlich, und rechtfertigt also unsere Mei-

nung, dafs diese QEA hciiie andere sey, als Li via.

Was übrigens die zwey Namen Theophanes und Archedamis be-

trifft, so glaubt Hr. Sestini, es seyen die Namen zweyer MytilenischenM.igistrats-

personen, welches freylich etwas seltenes ist: ich glaube vielmehr, dafs blos

der Letzte jenen Prätor bezeichne, unter dem die Münze geprägt worden ist,

welcher, um dem bey den Kaisern Aiigust una Tiberius -in grofsen Gunsten

gestandenen Theophanes, als damaligen Procurator von Asien eine Schmei-

cheley zu sagen, den bey den Mytilenern so sehr beliebten Namen Theopha-

nes noch beysetzen liefs.

Sollten auch die HH. Cousinery und der Herausgeber des Museum

Thenpoli meine Mceinung über diese zwey Bildnisse des Kaisers August und

der Kaiserinn Li via mit mir nicht theiien, so glaube ich doch in dem ersten

Theile dieses Aufsatzes wenigstens so viel bewiesen zu haben, dafs das , was

ichvon dem Kopfe des Theophanes gesagt, keinem gegründeten Zw(cifel un-

terliege, und dafs wir folglich von diesem grofsen Griechen kein achtes Bildnifs

besitzen.

Der Verfasser dieses Aufsatzes theilte ihn vor einigen Wochen . ehe er noch

dem Druck übergeben ward, dem Hrn. Director Neumannn in Wien selbst zur

xi Ein-
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Einsicilt mit, und dieser verelirungswürdige Gelehrte schrieb ihm hierauf un-

term aasten December folgendes: ,,Ich habe ihren Aufsatz über dje Münze von

Mytilene mit so mehr Vergnügen gelesen, als ich schon seit langer Zeit wegen

des vermeinten Theophanes im Reinen war; denn vor 2 Jahren halte ich das

Glück, diese Münze, vortrefflich erhalten, für die kaiserliche Sammlung zu er-

obern. Bey dem ersten Anblick derselben bemerkte ich meinen Irrthum oder

vieiraehr jenen des Fundi, welcher 0JSO2; QEO(pANHC las, und dadurch mich

and andere täuschte."

irvr»r
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